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„Das Christentum ist undenkbar ohne 
Mission“, stellt G. Ebeling im ersten Teil seiner 
Dogmatik fest. Peters zeigt, warum das so ist. Der 
dreieinige Gott der Bibel ist ein Gott der Mission: Er 
will die Mission, und er ermöglicht die Mission. 
Biblischer Glaube und Mission sind deshalb 
unlöslich miteinander verbunden. Nur zu ihrem 
eigenen Nachteil kann eine Gemeinde auf die 
Teilnahme am Werk der Mission verzichten. 
Dieses Werk ist deshalb nicht nur für Dozenten 
und Studenten. Es ist ein Studienbuch für 
Gemeinden, Gemeindegruppen und 
Gemeindeleiter, um Grundlagen und Werk der 
Mission zu erfassen und davon erfasst zu  
werden.      

 
„Dr. Peters legt in diesem Buch – nach 45jähriger Lehrtätigkeit und vielen Reisen – sein 
reifes Alterswerk vor, zu dem es kein Gegenstück in der deutschsprachigen theologischen 
Literatur gibt und höchstwahrscheinlich auch sonst nicht. Im Vorwort wird das Werk mit 
Recht als „ein wichtiges Buch“ bezeichnet, ... 
Man glaubt es ihm, dass es ihm aus guten Gründen um eine theologische Schau und 
Begründung der Mission geht, die ganz und gar aus der Bibel zu gewinnen ist. Man muss 
sofort sagen, dass eben dies höchst wichtig und nötig und zeitgemäß ist, zu jeder Zeit und 
auch und gerade in unseren Tagen, wo es über dem Verständnis dessen, was Mission ist 
und sein sollte, zu Scheidungen zu kommen droht ... 

(„Theologische Literaturzeitung“ zur ersten Auflage) 
�
Dr. George W. Peters (1907-1989) war bekannt als Professor für Missionswissenschaft an 
den besten evangelikalen theologischen Hochschulen der USA, Baute in Deutschland die 
Hochschule für Mission - jetzt Akademie für Weltmission - in Korntal auf und gab den Anstoß 
zur Gründung der Arbeitsgemeinschaft für evangelikale Theologie und der Zeitschrift 
Evangelikale Missiologie. Vielseitig gelehrt, weit gereist, als Ratgeber in Missionsfragen 
geschätzt bringt er hier den bleibenden Ertrag seiner wissenschaftlichen und praktischen 
Beschäftigung mit der Mission zusammen.  
 
Dr. Helmuth Egelkraut (geb. 1938) war Missionar mit der Liebenzeller 
 Mission, Pfarrer der evangelischen Landeskirche in Württemberg,  
Dozent an verschiedenen Seminaren in Deutschland, zuletzt Dekan und  
weiterhin Professor of Biblical Theology and Missions, Columbia  
International University, deutscher Zweig Korntal. Durch Gastvorlesungen,  
Reisen, Missionstagungen in vielen Ländern der Welt hat er einen weiten  
Überblick und langjährige Erfahrung in der Mission..  
�
�
�
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Geleitwort zur dritten  
deutschen Auflage 
 
Helmuth Egelkraut 
 
 
Nach über dreißig Jahren ein Buch neu aufzulegen ist ein Wagnis. Doch haben über Jahre 
hinweg Studenten immer wieder seine bleibende Aktualität bestätigt. Zudem haben wir im 
deutschen Sprachraum nichts Vergleichbares, und ein gleichwertiger oder besserer Ersatz läßt 
sich in Kürze nicht erstellen. Zudem eignet dem Buch aufgrund seiner starken biblischen 
Orientierung eine gewisse Zeitlosigkeit. So haben wir den Mut gefaßt, den unveränderten 
Text der zweiten deutschen Auflage von 1985 neu herauszugeben. Gleich blieb die alte 
Rechtschreibung, die auch auf die ergänzenden Teile ausgedehnt wurde. Gleich blieb die 
Seitenzählung ab Seite 9. Gleich blieb die Übersetzung, auch wenn ich heute manches anders 
formulieren würde. Gleich blieben die Verzeichnisse und Register auf den Seiten 403 – 413. 
Lediglich einige eklatante Druckfehler wurden korrigiert. So versuchen wir den Preis in 
Grenzen zu halten.  
Das Werk wurde allerdings ergänzt durch ein neues Geleitwort. Es skizziert die 
Entstehungssituation und den bisherigen Weg des Buches, stellt den Autor vor und weist auf 
einige Besonderheiten hin. Ebenfalls neu ist der Überblick über das missionstheologische 
Gespräch im 20. Jahrhundert von Helmuth Egelkraut, womit es möglich ist, das Werk 
angemessen einzuordnen (S. XXIIIf.). Das Buch soll ein Lehr- und Studienbuch sein, das 
auch zum Selbst- und Weiterstudium geeignet ist. Deshalb wurde eine ausführliche 
missionstheologische Bibliographie beigefügt, die im wesentlichen von Frau Dorothea 
Maurer, M.A. (CIU), von der Akademie für Weltmission in Korntal erstellt wurde. Sie hat 
auch das Inhaltsverzeichnis neu gestaltet, so daß es in seiner Übersichtlichkeit zugleich einen 
Überblick über Aufbau und Gedankenfolge des Werkes bietet. Auf Seite LXXXVIIIf. finden 
sich Fragen und Aufgaben zur Wiederholung, Vertiefung und Anwendung. Sie wurden 
freundlicherweise von Herrn Rainer Sörgel erarbeitet, Missionar in Spanien und z. Z. auch 
Student an der Akademie für Weltmission in Korntal. Wir hoffen, daß dadurch das Buch nicht 
nur für Studenten, sondern auch für viele Christen in den Gemeinden erschlossen wird und 
daß man es in Hauskreisen und Gemeindeseminaren ganz oder in Teilen durcharbeitet. 
Meinen beiden Mitarbeitern gilt mein aufrichtiger Dank für die angenehme Zusammenarbeit 
und dafür, daß sie die Arbeit in so kurzer Zeit lieferten. Dank auch den Mitarbeitern des 
Verlags, Frau Hoppenworth und Herrn Klenk, für allen Rat und Beistand, Frau Dehn für die 
Lektorierung des Textes und Herrn Seminardirektor Pfr. Dr. Heinzpeter Hempelmann, der die 
Neuauflage anregte. Für Inhalt und Fehler trage ich die Verantwortung.  
Zunächst ein Wort zum Autor, der heute kaum noch bekannt ist. George W. Peters wurde 
1907 als Sohn einer mennonitischen Familie in der Ukraine geboren. In den Wirren der 
marxistisch-leninistischen Revolution konnte ein Teil der Familie schon 1919 nach Kanada 
emigrieren. 1926 folgte G. W. Peters mit seiner Mutter über Mexiko. Noch in der Bibelschule 
gründete er mit Freunden 1936 die „Western Children’s Mission“: Interdenominational, 
international, evangelical, evangelistic. Dieser breite, man möchte sagen ökumenische 
Ansatz, der über die Isolation der Mennonitischen Brüdergemeinden hinausreichte, 
charakterisierte sein missionarisches und theologisches Denken von Anfang an. In den 
vierziger Jahren erforschte er im Auftrage der Mennonitischen Brüdergemeinden die 
Missionsmöglichkeiten in Südamerika, was dazu führte, daß eine Anzahl junger Menschen in 
diesen Missionsdienst trat.  
Sein weiterer Weg führte in den akademischen Bereich: Ph. D. von der Kennedy School of 
Mission, in Hartford, Connecticut, dann Dozent, später Präsident und dann Dekan, Pacific 
Bible Institute, weiter Dekan an der neu gegründeten theologischen Hochschule der 



Mennonitischen Brüdergemeinden in Fresno, Kalifornien. Und nach einem kurzen 
Interludium als Pfarrer von 1960 bis zum Ruhestand Professor für Missionswissenschaft am 
Dallas Theological Seminary. In diese Zeit fallen viele Reisen und Feldforschungen. Vor 
allem hat er viele Studenten zum Missionsdienst angeregt. Nach der Emeritierung war er 
zunächst Professor für Missionswissenschaft am Trinity Theological Seminary, Deerfield, 
Illinois. 1976 lud ich ihn erstmals zu einem der Missionarsweiterbildungskurse nach 
Deutschland in das Monbachtal bei Bad Liebenzell ein. Er siedelte nach Deutschland über, 
konzipierte, was später die Hochschule für Mission, jetzt Akademie für Weltmission in 
Korntal wurde, und baute sie aus. Des weiteren regte er die Gründung der 
„Arbeitsgemeinschaft für evangelikale Missiologie“ (AfeM) und die Herausgabe der damit 
verbundenen missionswissenschaftlichen Zeitschrift Evangelikale Missiologie (EM) an, die 
jetzt im 20. Jahrgang erscheint. So hat er in seinem Ruhestand die deutsche evangelikale 
Missionslandschaft nicht unwesentlich geprägt und vielen Missionaren den Weg zum 
Studium und zur wissenschaftlichen Arbeit geöffnet, auch wenn er selbst keine „Schule“ im 
herkömmlichen Sinne bildete. 1987 kehrte er in die Vereinigten Staaten zurück und verstarb 
wenig später.  
George W. Peters war kein einfacher Mensch. Sehr belesen, weit gereist, paßte er nicht in 
vorgegebene Raster. Er kam von den Mennoniten, war aber kein Mennonit. Er erreichte 
seinen akademischen Höhepunkt am Dallas Theological Seminary, war aber kein 
ausgesprochener Dispensationalist. Er war evangelikal, war aber auch offen für das Werk 
Gottes unter der pentekostalen und charismatischen Bewegung. Er war kein Ökumeniker, 
wies aber darauf hin, wieviel man auch von Missiologen der ökumenischen Bewegung lernen 
konnte. Er war ein Mann mit immer neuen Ideen, dem es aber oft schwerfiel, sie in die 
Wirklichkeit des Lebens oder einer Institution einzufügen. „Seine Ideen sind zu groß für eine 
kleine Hochschule“, hieß es bei seinem Ausscheiden als Dekan einer Hochschule. Aber er war 
ein Mann der Bibel und der Mission, der stark systematisch dachte. Er war nicht der Mann 
des feinen Abwägens, der Erörterungen und der Fußnoten. Was er sagte, sagte er thesenhaft 
mit einem Ton großer Finalität, ohne damit zu behaupten, auf jede Frage die letzte Antwort zu 
haben. Er erwartete nicht, daß jeder ihm folgte, aber daß man es ihn sagen ließ, was er für 
richtig hielt. Das zeichnet auch dieses Werk aus. 1 
Das Werk erschien ursprünglich 1972 bei Moody Press, Chicago, mit dem englischen 
Originaltitel A Biblical Theology of Missions.2 Somit spiegelt es die Fragen und den 
Diskussionsstand der ausgehenden sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts wider. In Neu-
Delhi, 1961, war der Internationale Missionsrat in den Weltkirchenrat integriert worden. 
Zugleich initiierte man das Dialogprogramm mit den Religionen auf dem Hintergrund einer 
„kosmischen Christologie“.3 An den Platz der herkömmlichen Diakonie tritt die Veränderung 
der Strukturen, wodurch alle Not überwunden werden soll. Die Weltgeschichte, nicht die 
Heilsgeschichte, gilt als der eigentliche Ort des Wirkens Gottes – und der Mission. Bei der 
vierten Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Uppsala (1968) wurde auf 
dem Hintergrund der Theologie der Revolution Humanisierung der Welt zum Ziel der 

                                                 
 1  Näheres zu Person und Leben s. J. B. Toews, „George W. Peters: A Measure of the Man“, in Bilanz und 
Plan: Mission an der Schwelle zum Dritten Jahrtausend, Hans Kasdorf und Klaus W. Müller, Hg. (Bad Liebenzell: VLM, 
1988), S. 20-31, (deutscher Text von Klaus W. Müller, ebd., S. 32-42). Dort befindet auch Bibliographie seiner 
Veröffentlichungen S. 43-50).  
 2  Nachdruck als Paperback 1982. Die erste deutsche Ausgabe erschien in der Übersetzung von Helmuth 
Egelkraut 1977 mit dem Titel: Missionarisches Handeln und biblischer Auftrag. Eine biblisch-evangelische Missionstheo-
logie (Bad Liebenzell: VLM). Die 2. Auflage erschien mit unverändertem Text 1985. Das Kapitel „Mittel und Werkzeuge der 
Mission“ erschien weitgehend unverändert als Sonderdruck mit dem Titel Gott ruft Mitarbeiter – auch dich!? (Bad 
Liebenzell: VLM, 1981.  
 3  Gerhard Sautter, Heilsgeschichte und Mission (Gießen: Brunnen, 1985), S. 170.  



Mission erklärt.4 Damit waren Grund, Ziel und Auftrag der Mission radikal fragwürdig 
geworden.5  
Für die Evangelikalen hieß das, daß sie einen eigenen Weg in der Mission gehen mußten. In 
den USA führte das zu dem Congress on the Church’s Worldwide Mission vom 09. – 16. 
April 1966 in Wheaton, Illinois, weil viele evangelikale Christen von „ängstlicher Sorge und 
Ratlosigkeit in bezug auf den Missionsauftrag“ bewegt waren.6 In Berlin fand im Oktober des 
gleichen Jahres der Weltkongreß für Evangelisation mit dem Thema One Race, One Gospel, 
One Task unter der Leitung von Billy Graham statt. In Deutschland trennten sich Ende der 
sechziger Jahre die evangelikalen Missionen vom „Deutschen Missionstag“ und bildeten die 
Vorläuferorganisation der jetzigen „Arbeitsgemeinschaft evangelikaler Missionen e.V.“. Im 
Jahre 1970 entstand in Antwort auf die Weltkirchenkonferenz in Uppsala, die Mission nach 
der „Tagesordnung der Welt“ haben wollte,7 die „Frankfurter Erklärung zur Grundlagenkrise 
der Mission“ unter Federführung von Peter Beyerhaus. 
Was diesseits und jenseits des Atlantiks fehlte, war eine klare biblische Grundlegung der 
Mission. Weitgehend gab man sich mit einer „theologischen Minimalbasis“ zufrieden, die 
zwar zur Aufrechterhaltung des Betriebs ausreichte, aber keine kritische Wirkung zu entfalten 
vermochte.8 Doch „die Frage nach dem Grund [war] unausweichlich gestellt, sowohl 
außerhalb als auch innerhalb der Mission, und die Mission darf um ihrer eigenen Integrität 
willen die Antwort nicht schuldig bleiben“.9  
Hans-Werner Gensichens Werk konnte diese Lücke nicht füllen, da für die biblische 
Grundlegung knapp 30 Seiten bleiben.10 Georg Vicedoms Actio Dei und Missio Dei sind 
heute noch faszinierend zu lesen.11 Doch der erste Band baut „Sendung“, „Missionsziel“ und 
„Gemeinde“ auf eine systematische Entfaltung der „Herrschaft Gottes“ auf. Der zweite 
zeichnet im geschichtlichen Teil das Auseinanderdriften der kirchlichen und evangelikalen 
Missionen nach und bringt im zweiten Teil eine erneute Besinnung über das Reich Gottes von 
lutherischer Perspektive. Horst Bürkles Missionstheologie12 folgt einem historischen Aufriß. 
Gleiches gilt für Gerhard Rosenkranz, Die christliche Mission.13 Alle sind Alterswerke, 
problemorientiert, stark argumentativ, aber nicht biblisch-theologisch. Eine Ausnahme bildet 
Johannes Blauw, Gottes Werk in dieser Welt.14 Blauw geht in bescheidenen 136 Seiten durch 
die ganze Bibel und folgt dabei dem „kanonischen Prinzip“, denn die Anordnung des 
Materials ist in sich selbst Teil des Kerygmas, d. h. der Botschaft.15 Doch gibt es in diesem 

                                                 
 4  Vgl. Peter Beyerhaus, Humanisierung, einzige Hoffnung der Welt, 2. Aufl., (Bad Salzuflen: MBK Verlag, 
1970). 
 5  Hans-Werner Gensichen, Glaube für die Welt: Theologische Aspekte der Mission (Gütersloh: Gütersloher 
Verlagshaus, 1971), S. 27. 

 6  Helmuth Egelkraut, „Vorwort“ zu Die Wheaton-Erklärung, Christusbekenntnis heute, Heft 12, Hg. Peter 
Beyerhaus (Bad Liebenzell: VLM, 1967), S. 1.  
 7  Klaus Bockmühl, Was heißt heute Mission? Entscheidungsfragen der neueren Missionstheologie.  Hg. 
Helmuth Egelkraut, BWA I. Abt., Bd. 3 (Brunnen: Gießen, 2000), S. 106ff. 
 8  Gensichen, a. a. O., S. 43. 
 9  Ebd., S. 31. Auch Blauw (s. Anm. 14) beobachtete: „There is a felt need in missionary circles for a 
broader and deeper theological orientation“, engl. Ausg. S. 10.  
10  A. a. O., S. 55-80. 
11  Missio Dei (München: Kaiser, 1960); Actio Dei (München: Kaiser, 1975) – Jetzt beide Bände in einem hg. und mit 
zusätzlichen Beiträgen und einer biographischen Skizze als edition afem – mission classics 5, hg. von Klaus W. Müller 
(Nürnberg: VTR, 2002).  
12  (Stuttgart: Kohlhammer, 1979). 
13  (München, Kaiser, 1977). 
14  (München: Kaiser, 1962); die amerikanische Ausgabe folgte unter dem Titel The Missionary Nature of the Church: 
A Survey of the Biblical Theology of Mission, erst 1974 (Grand Rapids: Eerdman). Blauws Text entstand auf Bitte des 
Internationalen Missionsrates nach der „Ghana Konferenz“, 1958. S. 7. 9, engl. Ausg. 
15 Ebd., S. 17 – engl. Text. 



brillianten Werk keinen Bezug zum Werk der Mission. Hier fand Peters seinen Platz. Ich hatte 
ihn 1966 in Wheaton kennengelernt und entschloß mich, sein Werk zu übersetzen.  
Peters macht deutlich, daß die Mission nicht am Missionsbefehl hängt, der eher so etwas wie 
eine Ausführungsbestimmung ist (S. 194). Sondern die Bibel ist in ihrer Gesamtheit 
Missionsbuch und führt zur Mission hin.16 Doch „christlicher Glaube ist christozentrisch“. 
Deshalb steht Jesus Christus am Anfang (S. 37). Nur in Jesus kennen wir Gott wahrhaftig und 
kommen wir zu ihm.17 Doch die Mission wurzelt im Wesen des dreieinigen Gottes. Deshalb 
wendet er sich als nächstes der Trinität zu – alles unter dem Gesichtspunkt der Mission (S. 
60). Erst dann werden Mission im Alten (S. 93) und im Neuen Testament (S. 148) behandelt.  
Daß das Buch in den USA mit mancherlei Rezensionen anerkannt wurde, verwundert nicht.18 
Peters war wegen seines breiten Wissens, seiner missiologischen Kompetenz, seiner 
Rednergabe und seiner persönlichen Integrität und Offenheit bekannt und geachtet. Völlig 
überraschend war die Aufmerksamkeit, die das Werk in Deutschland erhielt. Schon die 
englische Ausgabe besprach Arno Lehmann in der Theologischen Literaturzeitung19.  
 

Was die Mission in der Bibel ist, das zu erheben und darzutun ist das eigentliche Anliegen des Buches. Die Mission 
wird nicht aufgehängt am Missionsbefehl, so viel auch über ihn und für ihn zu sagen ist. Der Grund ist tiefer gelegt: 
„Das höchste Argument für die Mission ist nicht irgend ein Wort Christi: Es ist Christus selber und was er offenbart 
und kundtut (347)“ . . . [Das Buch] hat auch schon deshalb eine große Bedeutung, weil die dieser Theologie 
folgenden Kirchen (außerhalb des WCC) mehr als 50 % aller Missionsarbeiter und Missionsmittel stellen. 
 

Und bei der Anzeige der deutschen Übersetzung stellte er fest:20  
 

Es ist gut und es tut not zu wissen, welche Theologie der evangelikalen Kreise hinter dem Missionseinsatz steht, der bis 
zu 80 % des evangelischen Gesamt-Missionswerkes beträgt. Die deutsche Fassung empfiehlt sich für alle, welche den 
Slogan „Missionarische Struktur der Gemeinde“ vertreten; es eignet sich auch – ganz oder in Auswahl – für die 
Arbeit von Gemeinde-Seminaren.   

Ein gewisser H.W.H. bespricht das Buch ausführlichst in Zeitschrift für Mission21 und 
schließt: „Aus all dem dürfte deutlich werden, daß dieses Buch, bei aller Kritik, die man ihm 
gegenüber anbringen kann, außerordentlich anregend ist und es verdient, in ganz 
verschiedenen theologischen Schulen gelesen zu werden.“ Die Ökumenische Rundschau22 
bringt eine Besprechung von Hans-Werner Gensichen, die an Übersetzung, Inhalt und 
Gesprächsbereitschaft manches aussetzt und dem Ganzen das Prädikat „nur sehr gering 
geeignet“ gibt. Aber man kommt nicht daran vorbei. Im Deutschen Pfarrerblatt23 trägt 
Heinrich Seesemann eine kritische Besprechung vor, sagt aber: „Ich meine, wir sollten den 
Einsatz und die ganze innerste Leidenschaft des Verfassers positiv werten, auch wenn wir bei 
aller Zustimmung zur Notwendigkeit von Mission und Evangelisation in ungezählten 
Einzelheiten dem Verfasser nicht folgen können.“  
Das ist nur ein Auszug aus den bekannteren wissenschaftlichen Journalen, in denen 
anerkannte Missionswissenschaftler von dem Buch Kenntnis nahmen und es sich zeigte, daß 

                                                 
16 Darin trifft er sich mit dem Begründer der Missionstheologie in Deutschland, Gustav Warneck. Er stellt die Frage: „Warum 
enthält das Evangelium Jesu Christi einen Missionsbefehl?“. Dann zeigt er, daß das die direkte Folge von Jesu Person, Werk 
und Lehre ist, aber aus Gott selbst kommt. Evangelische Missionslehre, Erste Abt. (Gotha: Perthes, 1892), S. 91ff. 
17 So schon Luther in seiner Auslegung von Jona 1,5: „Sie [die Vernunft, H.E.] weiß, dass Gott ist. Aber wer oder welcher er 
sei, der da recht Gott heißt, das weiß sie nicht. . . . Darum ist es ein ganz großer Unterschied: zu wissen, dass ein Gott ist, und 
zu wissen, was oder wer Gott ist. Das erste weiß die Natur, und es ist in alle Herzen eingeschrieben. Das andere lehrt allen 
der Heilige Geist.“ Gott kennen wir aber allein durch Christus richtig. Nach Oswald Bayer, Martin Luthers Theologie 
(Tübingen: Mohr, 2003), S. 121f. Ähnlich Wilfried Joest, Dogmatik, Band I, UTB 1336 (Göttingen: Vandenhoeck, 1984): 
„Christlicher Glaube hat seinen Namen von Jesus Christus. Gegenstand der Dogmatik ist Gott, so wie er sich in Jesus 
Christus bekundet hat.“ Und im Lichte dessen, „wie Gott sich in Christus bekundet hat, [ist] das Phänomen von Religiosität 
und Religionen zu verstehen“. S. 16.32. 
18 Z.B. Christianity Today 17 (May 1973), S. 898f, JETS 16 (1973), S. 182f, EMQ 9 (1973) S. 253f. 
19 100 (1976) Nr.1, S. 78f.  
20 ThLZ 103 (1978/10), S. 778.  
21 (1978/4), S. 247-250. 
22 (1978/1), S. 146. 
23 (1978), S. 17. 16. 



es auch bei Widerspruch zum Gespräch herausforderte und anerkannt wurde. Hier war 
erstmals eine evangelikale Darstellung der Missionstheologie, die Grund und Kriterium 
evangelikaler Missionsarbeit offen besprach.  
Wenn ein Buch nach so vielen Jahren neu aufgelegt wird, kann es seine Herkunft nicht 
verleugnen. So werden Frauen gar nicht erwähnt, obwohl sie ca. zwei Drittel der 
Missionskräfte stellen. Drittweltmissionen erscheinen nur am Rande. Die theologische 
Begrifflichkeit ist z. T. veraltet oder wenigstens gewöhnungsbedürftig, doch das war die 
Eigenart des Autors. Bei manchen Aussagen würde man sich eine gewissenhaftere 
Begründung wünschen. Nicht alle Graphiken können überzeugen. Zu einfach werden 
neutestamentliche „Methoden“ auf heute übertragen. Ob das Verhältnis „Mission – 
einheimische Kirche“ oder „Kirche – Mission“ so gestaltet werden kann, wie Peters es dachte, 
sei dahingestellt. Doch gerade weil er sich nicht in alle tagesaktuellen Konflikte seiner Zeit 
hineinbegab und weil er nicht alle biblisch-theologischen oder missiologischen Modemei-
nungen referiert, hat das Buch eine Zeitlosigkeit. Studenten, die erfahrene Missionare sind, 
bestätigen mir immer wieder, wie treffend Peters die praktischen Fragen anspricht, die den 
Missionar, aber auch den Missionswissenschaftler bis heute bedrängen. Und während es im 
englischen Sprachraum manches Buch gibt, das versucht zu tun, was Peters tat, nur nicht mit 
dieser Überzeugungskraft24, muß man leider feststellen, daß die deutsche Missionstheologie 
in den dazwischen liegenden Jahren nichts Vergleichbares hervorgebracht hat.25 Und doch 
stehen wir in vieler Hinsicht vor ähnlichen Fragen, wie eine Studentin in einer Besprechung 
plädierte:  
 

Ich war erstaunt zu entdecken, wie aktuell die angesprochenen Probleme sind, als wenn Dr. Peters doch die 
prophetische Gabe besäße, die doch nach seiner Auffassung mit der neutestamentlichen Offenbarung ihr Ende fand! 
Nur wenige Urteile zur Missionssituation sind nicht mehr zutreffend. Doch ist es weniger seine Aussage zum 
zeitgenössischen Geschehen (S. 235), als vielmehr die Darlegung von zeitlosen Grundsätzen in Theologie, Mission 
und Gemeinde, die dieses Buch für die Gegenwart so notwendig machen. Das Werk richtet sich nicht nur an 
Theologiedozenten und Missionswissenschaftler, Pastoren und Gemeindehelfer. Es geht hier um Grundsätzliches. 
Weil das Buch von seinem Niveau her auch für Laien verständlich ist und selbst einfachste theologische Begriffe erläutert 
(S. 60) und englische Buchtitel übersetzt (S. 84) werden, wäre zu überlegen, wie man Dr. Peters’ Buch auch einem 
Gemeindepublikum in . . . attraktiver Form zugänglich machen könnte.26 
 

„Das Christentum ist undenkbar ohne Mission“, erklärt Gerhard Ebeling, wahrlich ein vom 
Pietismus unbelasteter Zeuge, im ersten Teil seiner Dogmatik des christlichen Glaubens.27 Er 
fährt fort: „Sie [die Mission] entspringt dieser Gewißheit, die es unmöglich macht zu 
verschweigen, was der zum Glauben Gekommene erfahren hat (Apg 4,20).“ Warum das so 
ist, das legt Peters in diesem Buch dar. Und das ist nötig, denn zum missionarischen Glauben 
gehört nicht nur, daß man glaubt, sondern daß man auch weiß, was und warum man glaubt. 
Darum gehören Mission und Theologie, das denkende Erfassen und Aussprechen des 
Glaubens, zusammen.     

Das Buch ist in Dankbarkeit und Ehrerbietung Missionsdirektor i. R. Ernst Vatter, D. D., 
dem Fünfundsiebzigjährigen, gewidmet. Sein ganzes Leben galt und gilt weit über den 

                                                 
24 Andreas J. Köstenberg & Peter T. O’Brien, Salvation to the Ends of the Earth: A Biblical Theology of Missions (Downers 
Grove: IVP, 2001); es fehlt jeder praktische Bezug und ist ein kanonischer Durchgang durch die Bibel – im Prinzip ähnlich 
wie Blauw, wenn auch ausführlicher. David J. Bosch: Transforming Mission (Maryknoll: Orbis, 1991). Es fehlt das Alte 
Testament. Arthur F. Glasser et al., Announcing the Kingdom: The Story of God’s Mission in the Bible (Grand Rapids. Baker, 
2003). Überarbeitete Vorlesungen. Gottesherrschaft als hermeneutischer Schlüssel, um holistische Mission zu propagieren.  
25 Man kann hinweisen auf Karl Müller, Hans-Werner Gensichen, Horst Rzepkowski, Missionstheologie, eine Einführung 
(Berlin: Reimer,1985) – Die Gliederung ist fast wie bei Peters (und Gensichen): Grund, Ziel, Werk der Mission. Doch der 
biblische Grund wird auf ca. 15 Seiten abgehandelt. Der Großteil des Buches ist Einführung in römisch-katholische 
Theologie. Peter Beyerhaus, Er sandte sein Wort: Theologie der christlichen Mission, Band 1: Die Bibel in der Mission (Bad 
Liebenzell: VLM, 1996) – sehr stark in der Auseinandersetzung, stark der systematisch-hermeneutischen Fragestellung 
zugewandt, gut dokumentiert. Aber der einfache biblische Bezug und die praktische Anwendung fehlen. Die weiterführenden 
Bände nicht erschienen. 
26 Esther Neufeld „Buchbesprechung George Peters“, BIB/MIS 6030: „Biblische Theologie der Mission“, Columbia Biblical 
Seminary, Studienzentrum Korntal, Sommersemester 2001.  
27 Tübingen: Mohr, 1979, Band I, S. 133. 



Ruhestand hinaus der Mission. Als Missionar, Missionsleiter, Mitbegründer und 
langjähriger Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Missionen, Hilfe für 
Brüder und vieler anderer Einrichtungen ist er im In- und Ausland geschätzt. Gott schenke 
ihm noch viele gesegnete Jahre.  

Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Ursprung und Herr der Mission, begleite 
diese Neuauflage, daß sie noch einmal vielen eine Hilfe, ein treuer Begleiter, eine Ermutigung 
und Anstoß zum Dienst der Mission wird. 
 
 
Weissach im Tal, in der Woche des Reformationsfestes 2004 
 
Dr. Helmuth Egelkraut 
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Geleitwort zur ersten englischen/ 
deutschen Auflage  
 
 
 
Vor uns liegt ein wichtiges Buch, das alle für die Mission der Gegenwart bedeutsamen Fragen 
berührt. Wohl kaum eine andere der Mission insonderheit gewidmete Abhandlung bietet eine 
so grundlegende und umfassende Besprechung des Gegenstandes. Besondere Beachtung 
verdient dabei die Tatsache, daß der Autor sich vorbehaltlos als evangelikal im bewährten 
Sinn des Wortes versteht. Leider haben wir, die wir uns zu dieser theologischen Position 
bekennen, nur wenig ernst zu nehmende und wohl begründete Missionsliteratur 
hervorgebracht.  
Viele der geläufigen Missionsschriften, einflußreich und wertvoll wie sie sind, leiden an 
theologischer Vieldeutigkeit und ausgesprochener Vorläufigkeit. Was hingegen mit klarer 
theologischer Linie auf den Markt kommt, dem fehlt meist die missionarische Leidenschaft. 
Dr. Peters legt ein breites biblisch-theologisches Fundament, dessen eigentliches Herz die 
Mission ist. Das Buch zeichnet sich dadurch aus, daß es eine Fülle theologischer Einsichten 
um das eine Thema – Mission – anordnet, sie darauf bezieht, ja damit integriert.  
Stil und Inhalt werden das Interesse vieler fesseln. Die verschiedenen Aussagen sind 
eindrucksvoll durch eine Vielzahl von Bibelstellen beleuchtet und untermauert. Bei jedem 
Satz spürt man den vielbelesenen Wissenschaftler, der alles, was an Missionsliteratur 
irgendwie bedeutsam ist, überprüft hat. Anordnung und Aufbau des Buches sind zielstrebig 
und packend. Dem kann man sich beim Durchgehen des Bandes nicht entziehen. Unter 
Umständen könnte aber übersehen werden, wieviel der Mann, der hinter dem Buch steht, von 
sich selbst hineingelegt hat.  
Am besten kann ich dem, der diese Seiten überfliegt, hel- fen, indem ich auf die enge 
Verbindung hinweise, die zwischen dem persönlichen Bekenntnis im Vorwort einerseits und 
der theologischen Darstellung im Rest des Buches andererseits besteht. George Peters legt 
sein eigenes Wesen in die Seiten hinein. Überall spiegelt sich sein kraftvoller und eindeutiger 
theologischer Standpunkt wider. Seine weitreichenden persönlichen Kontakte und die reiche 
Erfahrung des Weltbürgers, der in vielen Zivilisationen und Sprachen daheim ist, verleihen 
seinen Aussagen Glaubwürdigkeit. Das vom unermüdlichen und umfassenden Studium der 
gesamten Missionsliteratur geprägte Wissen ist immer wieder spürbar. Das mennonitische 



Erbe und die Verbundenheit mit dem Dallas Theological Seminary kommen bei den 
verschiedensten Gelegenheiten zum Durchbruch und verbinden sich hier und da in 
interessanter und hilfreicher Weise. Man begegnet einer Missionsschau mit authentisch-
biblischer Ausrichtung, in theologisch gesunder Darstellung, im unnachahmlichen Stil von 
George Peters.  

Wie es für Dr. Peters so charakteristisch ist, liegt über dem ganzen Buch etwas von 
ausgesprochener Endgültigkeit, ohne daß damit behauptet wird, er hätte auf jede Frage die 
letzte Antwort. Vielmehr findet man so etwas wie ein Register der verschiedensten Gebiete, 
von denen jedes einzelne nun weiterhin die gleiche fleißige Forscherarbeit verlangt, die dieses 
Buch hervorbrachte. Es bleibt nur zu hoffen, daß Dr. Peters und andere, die mit seiner 
Missionstheologie übereinstimmen, die großen und wichtigen Themen fortführen und weiter 
ausbauen, die hier zur Darstellung gelangten.  

 
J. F. Shepherd 
Referent für Schul- und Ausbildungsfragen  
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